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Als Apple das Gefühl hatte, verfolgt zu werden, begann er langsamer zu gehen. Schließlich blieb er vor einem Schaufenster stehen und sah hinein, die Hände auf dem Rücken verschränkt, anscheinend ganz in den Anblick der Auslage vertieft.
Er war in Gedanken so sehr mit seinem Verfolger beschäftigt, daß es ein paar Augenblicke dauerte, bis er merkte, daß die Auslage leer war. Nur eine einsame nackte Schaufensterpuppe stand da.
Was für ein großartiger Anfang, dachte er. Du machst deine Sache wirklich gut. Wie ein echter Profi!
Nachdem er sich die Krawatte zurechtgezogen und den Jackettkragen glattgestrichen hatte, als habe er die Scheibe nur als Spiegel benützen wollen, schlenderte er weiter. Sein dunkler Anzug saß tadellos. Es gab an ihm nichts glattzustreichen. Aber Apple dachte nicht weiter darüber nach. Es würde ihn nur deprimiert haben.
Er hätte gern den Mut gehabt, verrücktes Zeug zu tragen, oder wenigstens einen Trenchcoat oder einen nicht so seriösen Anzug. Schon ein weicher Hut wäre schön gewesen, doch der hätte ihn nur noch größer gemacht, als er schon war.
Appleton Porter, wie er mit vollem Namen hieß, war einen Meter neunundneunzig groß – barfuß. Dazu kam noch etwa ein Zentimeter durch seine Schuhe, obwohl sie nur ein Minimum von Absatz hatten. Sein ordentlich geschnittenes hellblondes Haar lag dicht am Kopf an, dank dem Haaröl, das er benutzte. Er kannte jeden Trick, wie man sich kleiner machen konnte, und wandte ihn auch an.
Nicht nur seine Magerkeit und Größe deprimierten ihn. Er wußte, daß er mit seiner Blässe, seinen Sommersprossen und seinem Durchschnittsgesicht zuverlässig und vernünftig wirkte. Dabei hätte er viel lieber gefährlich ausgesehen, ja, sogar grausam, wie ein Kerl, der gemein zu Frauen war und öfter mal betrunken. Er wäre selig gewesen, wenn ihn die Leute mit Vorsicht behandelt hätten oder mit offenem Mißtrauen. Statt dessen fragten ihn Kinder nach der Uhrzeit, hübsche Mädchen stellten sich in der U-Bahn schutzsuchend neben ihn, und Polizisten musterten ihn mit Wohlwollen.
Apple ging die Oxford Street weiter, Richtung Osten. Er redete sich ein, daß es für einen Mann das Natürlichste von der Welt war, nackte weibliche Schaufensterpuppen zu betrachten. Alle Männer taten es, allerdings meistens nur heimlich. Hatte er also nicht nur bewiesen, was für ein ehrlicher, unkomplizierter Kerl er war?
Ja, dachte er, das hatte er. Was bedeutete, daß sein Blick ins Schaufenster eine unerhörte Gerissenheit gewesen war. Das heißt, falls jemand hinter ihm war, den er damit hatte beeindrucken können.
Er hatte immer noch das Gefühl, verfolgt zu werden. Ein feines Prickeln im Nacken, in den Schultern, hinter den Ohren. Daran konnte allerdings auch der kühle Wind schuld sein, der an diesem Junimorgen wehte, doch Apple weigerte sich, sich mit dieser Erklärung zufriedenzugeben. Schließlich hatte er während seiner Ausbildung gelernt, daß er nichts als gegeben annehmen durfte. Das bedeutete: Ja, es war möglich, daß ihn jemand beobachtete und in die gleiche Richtung ging wie er. Allerdings konnte derjenige einen völlig harmlosen Grund haben, daß er ihn mit jemand verwechselte oder …
An die anderen Möglichkeiten konnte Apple sich im Augenblick nicht erinnern. Für einen Agenten hatte er ein unter dem Durchschnitt liegendes Gedächtnis, außer, wenn es sich um optische Eindrücke handelte. Trotzdem hatte er bei den Prüfungen durch Abschreiben und Schummeleien mit der Note acht abgeschnitten. Er kannte alle Ergebnisse auswendig. Er hatte eine Sekretärin mit Gin und Schmeicheleien bestochen, sie ihm zu besorgen. Zehn war das Beste.
	Sprachen
	zehn

	Zuverlässigkeit
	zehn

	Selbstverteidigung
	sechs

	Reaktionsschnelligkeit
	sechs

	Erfindungsgabe
	sechs

	Schmerzunempfindlichkeit
	fünf

	Streßtoleranz
	neun

	Allgemeinbildung
	neun

	Treffsicherheit
	sieben

	Alkoholverträglichkeit
	fünf




Ein Pub, überlegte Apple. Vielleicht sollte er in eine Bar gehen und beobachten, ob ihm jemand hineinfolgte. Mit einem Blick auf die Uhr stellte er fest, daß die Kneipen noch nicht geöffnet hatten. Es war erst Viertel vor elf.
Zu seinem Ärger mußte er wieder an die Prüfungsergebnisse denken. Alles in allem war er zufrieden gewesen. Was sein Hochgefühl beeinträchtigt hatte, war die Eintragung in der Rubrik BEMERKUNGEN gewesen, ein Verdammungsurteil in roter Tinte: Hat einen freundlichen Charakter und einen Hang zum Erröten.
Um bei dem Gedanken an diese beleidigende, aber leider so wahre Bemerkung nicht sofort zu erröten, stellte Apple sich hastig vor, daß er im Pelzmantel in der Sauna säße. Es funktionierte dank der Theorie, daß zuviel Hitze das Gegenteil bewirkte.
Apple kaufte alle seine Mittel gegen Erröten nach Reklameanzeigen in den Illustrierten, aber keine hatte länger als ein oder zwei Monate geholfen, weil durch die Gewöhnung die Wirkung nachließ.
Apple trat an den Randstein. Obwohl es ihm Spaß machte, daß er nicht wußte, ob er verfolgt wurde oder nicht, fand er nun, daß er etwas unternehmen sollte. Vielleicht schlenderte er nur deshalb anscheinend so ziellos die Oxford Street entlang.
Er blieb stehen und drehte sich um. Sofort fiel ihm in der Menge der Passanten auf seiner Straßenseite ein Verdächtiger auf. Der Mann trug einen grauen Anzug und eine Chauffeursmütze und war auffallend plötzlich stehengeblieben. Jetzt holte er eine Zeitung aus der Tasche und las sie mit gesenktem Kopf, während er in der Menge untertauchte.
Blutiger Anfänger, dachte Apple. Er kam sich sehr klug vor, holte seine Zigaretten aus der Tasche und zündete sich schwungvoll eine an. Er weigerte sich zu glauben, daß der Mann nur ein harmloser Spaziergänger gewesen war. Er war entschlossen, das Beste aus diesem Ausflug zu machen, egal, was es war.
Alles, war er darüber wußte, stammte aus einem kurzen Telefongespräch. Heute vormittag, als er in seinem schreiend karierten Morgenrock, den er im Privatleben gern trug, gefrühstückt hatte, war der Anruf gekommen. Es war Angus Watkin, sein Kontaktmann gewesen, der sich allerdings nicht mit seinem Namen gemeldet hatte, sondern mit einer Nummer. Mit seiner dunklen, ausdruckslosen Stimme hatte er gesagt:
»Ich habe nicht vor, mich zu wiederholen, Porter. Hören Sie genau zu! Um elf Uhr dreißig machen Sie einen Spaziergang, die Oxford Street entlang, in welche Richtung ist gleichgültig. Das Kennwort ist ›Hamnett‹, Sie antworten mit ›Sichert‹. Das waren mal Schauspieler, soviel ich weiß. Dies nur, damit Sie keine Zeit mit überflüssigen Grübeleien verschwenden.«
Apple wußte, daß die beiden Maler gewesen waren, aber er antwortete nur: »Ja, Sir.« Es war besser, Angus Watkin nicht zu widersprechen. »Was tue ich dann weiter, Sir?«
»Wiedersehen, Porter.«
Von dem Mann mit der Chauffeurmütze war nichts mehr zu sehen. Apple ließ die Zigarette in den Rinnstein fallen und ging weiter.
Ihn beschäftigte die Frage, warum man diese Kennworte gewählt hatte. Ihm persönlich gefiel die besondere Sprache des Geheimdienstes mit all ihren romantischen Wendungen, aber Angus Watkin war strikt gegen die Benutzung eines Fachkauderwelschs. Hamnett und Sichert erinnerte seltsamerweise sehr an die Geheimdienstbezeichnung für männliche und weibliche KGB-Agenten – Hammer und Sichel.
Höchst beunruhigend, überlegte Apple. Er bog in eine Seitenstraße ein und begann, schneller zu gehen.
Hier gab es nur wenig Fußgänger. Er kam schnell vorwärts. An der nächsten Ecke bog er links ab und rannte. Wegen seiner langen Beine war er ein guter Läufer. Er lächelte in sich hinein. Er fühlte sich frei und fit und glücklich.
An der nächsten Ecke bog er wieder links ab und rannte weiter bis zur Oxford Street. Dann ging er wieder langsam. Dank seiner Größe konnte er die Menge vor sich bequem überblicken. Er suchte nach einer Chauffeursmütze auf einem der auf und ab wippenden Köpfe. Er konnte keine entdecken.
Er kam wieder an der Seitenstraße vorbei, ging aber weiter. Weder in Hauseingängen noch sonstwo war der Mann zu sehen. Während Apple den Kopf wandte und hinter sich blickte, fiel ihm der Trick ein, sich zuerst mit einem besonders auffallenden Kleidungsstück oder Gegenstand bemerkbar zu machen und es dann verschwinden zu lassen.
Doch da war es schon zu spät. Als Apple den Kopf wieder nach vorne wandte, entdeckte er seinen Mann. Der Kerl ging friedlich neben ihm her. Die Chauffeursmütze war verschwunden.
Apple sagte nichts. Er kam sich dumm vor und erkannte, was für ein Amateur er immer noch war. Nach einem Augenblick wurde er langsamer. Auch sein Begleiter verlangsamte den Schritt. Er sah so durchschnittlich und unauffällig aus – mit Ausnahme der schwachen Narbe auf der einen Wange –, daß es Apple einen neidvollen Stich gab.
»Entschuldigen Sie«, sagte er kühl.
Der Mann sah zu ihm auf, als sei er ein Verkehrszeichen für eine Sackgasse. »Ja?«
»Hier soll irgendwo eine Ausstellung von Nina Hamnett sein. Vielleicht können Sie mir sagen, wo.«
»Tut mir leid. Ich kenne nur die von Walter Sichert.«
Sie blieben stehen.
»Was jetzt?« fragte Apple.
»Trinken wir was«, sagte der Agent. »Kommen Sie mit.«
Apple folgte ihm gehorsam. Er war mutlos und besorgt. Wenn das ein Test sein sollte, dachte er, ob er in den aktiven Dienst übernommen werden konnte oder nicht, war er bestimmt durchgefallen.
Seit seiner Anheuerung durch den britischen Geheimdienst hatte Apple nur ein einziges Mal in vorderster Front gekämpft.
Die Charakterisierung unter BEMERKUNGEN wie auch seine Größe, durch die er überall auffiel, sprachen dagegen. Seine Arbeit hatte sich auf seine Sprachenkenntnisse beschränkt. Sechs Sprachen sprach er fließend, fünf mit einem leichten Akzent und sieben weitere kannte er gut. Er gehörte zum langjährigen Mitarbeiterstab des Philologischen Instituts des Vereinigten Königreichs, wo kein Mensch von seiner anderen Arbeit eine Ahnung hatte.
Außerdem war es mehr eine Gelegenheitsarbeit, die ihn nicht viel in Anspruch nahm. Er analysierte dechiffrierte Nachrichten, suchte nach Wortspielen, Mehrdeutigkeiten. Wenn Rüstungskonferenzen stattfanden, fungierte er als Simultandolmetscher. Er übersetzte Briefe über alles mögliche, von geschäftlichen Themen bis zu Liebesergüssen. Er gab Gutachten ab, ob die Sprache, in der ein Verdächtiger redete, seine Muttersprache war oder nicht.
Apple wußte, daß viele Männer auf die gleiche Art wie er mit dem Geheimdienst Kontakt hatten. Alle diese gesichtslosen Helfer hatten ein Spezialgebiet und wurden oft nur einmal im Jahr gebraucht oder sogar nur einmal in ihrem ganzen Leben: Falschmünzer, Taschendiebe, Scharfschützen, Fassadenkletterer. Sie waren unbezahlbar – und selten. Abenteuer und Romantik gab es beim Geheimdienst nicht mehr, dachte Apple manchmal düster, nur noch Strategie und Bürokratismus.
Er ging hinter dem Mann in Grau her, der schließlich in eine Einfahrt einbog, an der ein Pub lag. Außer ihnen waren keine anderen Gäste da. Der Raum war schäbig, mit Rissen im Linoleum und einer verräucherten Decke. Die Pfeilspielzielscheibe sah aus, als habe jemand seine Schrotflinte darauf abgefeuert. Vier verschiedene Schilder verkündeten, daß man nichts auf Kredit bekommen konnte. Es roch nach altem Bier.
Ein grell bemaltes Barmädchen erschien und legte fragend den Kopf schief. Der Mann in Grau sagte: »Ein Glas Bitter für mich, und für meinen Freund hier einen Sherry mit Eis.«
Der andere kannte sogar sein Lieblingsgetränk! Apple seufzte heimlich auf. Der Mann war zwar nicht viel älter als er, so um die Dreißig, aber offensichtlich stand er auf der Leiter des Erfolgs schon weiter oben. Sonst hätte er so ein Detail aus seiner Personalakte nicht gewußt.
In dem Versuch, sein Selbstbewußtsein zu stärken, sagte Apple: »Es gibt da sogar die Theorie, daß Sichert wußte, wer Jack the Ripper war. In seinen späten Bildern soll er Hinweise darauf hineingemalt haben.«
Der Agent wandte langsam den Kopf und sah ihn an. »Ach?« meinte er nur. Dann blickte er wieder weg.
An seiner Angewohnheit, sich solche Nebensächlichkeiten zu merken, war eigentlich nichts Schlechtes, überlegte Apple, nur sollte er es sich abgewöhnen, sie weiterzuerzählen. »Jedenfalls habe ich das gehört«, sagte er.
Der Agent war darin vertieft, Münzen abzuzählen. Das Barmädchen nahm sie, tippte den Betrag in die Kasse und verschwand.
»Cheers!« sagte Apple unfroh.
Der Mann musterte ihn. »Sie wissen gar nicht, was das Ganze eigentlich soll, was?«
»Genau.«
»Also – ich nenne Ihnen jetzt drei Telefonnummern, die Sie sich einprägen müssen. Sind Sie soweit?«
Apple nickte und schloß die Augen. Er wiederholte jede Nummer laut und stellte sich im Geist numerierte Tasten vor. Er hoffte, daß er sich so an sie erinnern würde. Dann machte er die Augen wieder auf. »Das war einfach«, log er.
»Schön. Jetzt betrachten Sie die oberste Flaschenreihe. Können Sie sich die Reihenfolge der Etiketten merken?«
Apple starrte über die Theke hinweg auf das Regal. Es standen zehn Flaschen da, und er wußte, daß er sich später an alle Etiketten erinnern würde, und noch lange danach.
»Auf Ihr Wohl«, sagte der Agent. Er hob sein Glas und trank es ein Drittel leer. Mit seinem zerdrückten Hemd, seiner einfachen Krawatte und dem Anzug von der Stange hätte man ihn für einen kleinen Angestellten halten können, der sich aus dem Büro verdrückt hatte, um schnell ein Bier zu trinken.
Apple schlürfte an seinem Drink. »Was noch?«
»Nur keine Eile. Ich erzähle es Ihnen gleich. Trinken wir aus, und bestellen wir noch eine Runde! Es geht auf mein Spesenkonto. Vielleicht möchten Sie lieber einen Scotch.«
»Der Sherry ist in Ordnung.«
»Was die wohl sagen würden, wenn ich eine Flasche Champagner bestelle«, überlegte der Agent laut und grinste.
»Man wird Sie feuern.«
»So was tut der alte Angus nicht. Außer, sein Magengeschwür quält ihn gerade wieder. Wie war er denn heute morgen?«
Apple trank sein Glas aus. »Ich habe ihn nicht gesehen. Er rief nur an.«
»Wer hat Sie angerufen?«
Apple antwortete nicht gleich. »Na, Angus, natürlich«, sagte er dann. Der Agent musterte ihn mit ausdruckslosem Gesicht.
»Angus und weiter?« fragte er.
Diesmal ließ sich Apple mit seiner Antwort noch länger Zeit. »Derselbe Angus, von dem Sie eben sprachen«, sagte er dann vorsichtig. Komische Sache, das, dachte er. Ist der Kerl betrunken? Will er mir eine Falle stellen, oder sitze ich schon drin? »Ich habe keinen Namen genannt.«
»Wie Sie wollen. Reden wir nicht mehr drüber.«
»Wie wär’s mit noch einem Drink?« fragte der Agent. Seine Stirn schien anzuschwellen und hatte bald die Größe eines Fußballs. So blieb sie ein paar Augenblicke und begann wieder zu schrumpfen, immer mehr. Zum Schluß war sie völlig flach, und die Augenbrauen standen hervor.
»Ich träume«, sagte Apple erleichtert und enttäuscht zugleich.
»Ich wußte, es war zu schön, um wahr zu sein.«
Der Kopf des Mannes war nun völlig verschwunden. Seine Stimme kam jetzt aus dem leeren Hemdkragen. »Ich glaube, Sie sollten sich lieber setzen«, sagte er.
 
Der Stuhl war angenehm. Apple fühlte sich gut und entspannt. Er saß im Zentrum eines Lichtbündels, das strahlend hell war. Dahinter konnte er undeutlich die Oberkörper von fünf oder sechs Männern sehen. Sie waren ihm freundlich gesinnt, das wußte er genau. Sie hatten ihn herzlich empfangen und ihm all das herrliche Licht geschenkt.
Eine Stimme sagte etwas. Sie klang angenehm rauh. »Wie lange arbeiten Sie schon für den britischen Geheimdienst?« fragte sie.
»Acht oder neun Jahre«, antwortete Apple. »Seit meiner Universitätszeit.« Er freute sich, daß er diesen Leuten helfen konnte, seinen Freunden, die soviel Interesse an ihm hatten. Da wollte er sich erkenntlich zeigen.
»Wurden Sie auf der Universität angeworben?«
»Ja, von meinem Professor. Ein anderer Professor, Atwater, suchte Leute für die Kommunisten. Er tut es immer noch. Auch mein ehemaliger Professor – ich meine, er wirbt immer noch für den britischen Geheimdienst.«
»Beantworten Sie einfach nur unsere Fragen.«
»Selbstverständlich. Entschuldigen Sie. Sagen Sie es mir nur, wenn ich Sie langweile.«
»Ihre Deckung ist das Philologische Institut?«
»Ja, schon, aber ich arbeite dort.«
»Der Name Ihres Vorgesetzten?«
»Warden. Ein großartiger Bursche. Er spricht vierzehn Sprachen fließend, aber wenn er in Englisch nach einem Ausdruck sucht, fällt er ihm nie ein.«
»Zu welcher Abteilung des Geheimdienstes gehören Sie?«
»Zu keiner bestimmten«, antwortete Apple. »Und oben, in der Zentrale, war ich auch noch nie. Ich weiß nicht einmal, wo sie ist. Vielleicht könnte man sagen, daß ich ein freier Mitarbeiter bin, allerdings mehr frei als Mitarbeiter.«
»Zu solchen spöttischen Bemerkungen besteht kein Anlaß.« Apple scharrte mit den Füßen. Er schluckte. Hoffentlich hatte er niemand beleidigt. Das wäre unverzeihlich gewesen. Was für eine Art, ihre Gastfreundlichkeit zu erwidern.
»Tut mir leid«, sagte er.
»Ein bestimmtes Gebäude kennen Sie. Es ist auf dem Land. Wie heißt es?«
»›Damian House‹. Es ist als Ferienheim für Soldaten und ihre Familien getarnt, aber in Wirklichkeit wird es als Ausbildungszentrum für Agenten verwendet. Ich bin öfter dortgewesen.«
»Da können Sie uns ja Genaueres erzählen!«
Apple erzählte. Er berichtete alles, was er wußte – über die dortigen Mitarbeiter, die Sicherheitsvorkehrungen, die Lage der Räume, die Büros der Verwaltung. Jede Sekunde fühlte er sich noch besser, nicht nur, weil er den netten Leuten helfen konnte, sondern weil ihn eine solche Schwerelosigkeit durchströmte. Es war ihm, als schwebe sein Kopf in den Wolken, obwohl er wußte, daß er fest auf einem Stuhl saß und sich in einem großen Zimmer mit Balkendecke befand.
Als Apple alles über »Damian House« erzählt hatte, sprach die angenehm rauhe Stimme wieder. Sie gehörte zu der Silhouette von Kopf und Schultern, die näher war als die andern.
»Wenn Sie nicht wissen, wo die Zentrale ist, wie stellen Sie im Notfall den Kontakt her?«
»Ich habe eine Telefonnummer«, erwiderte Apple und nannte sie. »Der Mann, der sich meldet, behauptet, daß ich mich verwählt haben müßte, und fragt, welche Nummer ich sprechen möchte. Ich sage sie ihm. Die ersten drei Ziffern sind meine Kennummer, der Rest weist auf die Person hin, die ich suche.« Er nannte die Ziffern. »Wenn der Mann nicht da ist, sagt der Telefonist, ich hätte mich verwählt.«
»Wer ist diese Person? Ihr Kontaktmann?«
»Ja. Angus Watkin.«
»Beschreiben Sie ihn.«
Apple gehorchte.
»Mögen Sie ihn?« fragte die Stimme.
»Nicht besonders. Er ist steif und pedantisch, der alte Angus, und hat überhaupt keinen Sinn für Humor. Kalt wie ein Fisch. Er spielt gern den Geheimnisvollen, wenn er seinen Leuten genausogut offen sagen könnte, um was es geht. Ich weiß nicht, ob ihn überhaupt irgend jemand mag, und ich behaupte das nicht nur, weil er mich fast nie bei einem seiner Projekte einsetzt. Es stimmt.«
»Warum verwendet er Sie nicht öfter? Was glauben Sie?«
Apple erklärte sachlich, daß seine Größe der Grund sei. »Außerdem bin ich zu weich und gutmütig, wie manche finden. Und dann ist da noch ein wunder Punkt: Ich erröte leicht.«
»Sie hätten bei den Tests schwindeln können.«
»Beim Gedächtnistraining habe ich das auch getan, aber bei den anderen Tests hat man etwas gemerkt. Das war während der sogenannten Freizeitgestaltung. Ich dürfte es eigentlich gar nicht wissen.«
»Wie haben Sie es herausgefunden?«
»Das war eigentlich ganz leicht. Da war diese Sekretärin aus der Zentrale. Ich überredete das Mädchen bei einem Drink – sie heißt Jenny North –, den Bericht über mich zu kopieren und mir zu zeigen.«
»Was passiert mit ihr, wenn das entdeckt würde?« fragte die Stimme.
»Daran wage ich gar nicht zu denken. Das arme Mädchen!« antwortete Apple. »Sie wohnt bei ihrer Tante und hat dicke Waden. Sie ist ziemlich einfach. Ich habe sie angelogen. Ich erzählte ihr, sie sei schön.« Bei dem Gedanken, daß er jemand belogen hatte, wurde ihm die Kehle eng.
»Letzten Monat arbeiteten Sie als Dolmetscher bei einer französisch-britischen Marinekonferenz. Stimmt das?«
Apple nickte so lange, bis er seine Gefühle wieder unter Kontrolle hatte. »Ja. Sie fand in Portsmouth statt. Es ging um ein Unterseeboot. Streng geheim. Sehr streng geheim!« Er lächelte stolz. »Mein Sicherheitskoeffizient ist zehn von zehn.«
»Da kann man Sie beglückwünschen.«
»Danke.«
»Ihre Vorgesetzten wissen also, daß Sie niemals ein Wort von dem, was Sie bei der Konferenz hörten oder dolmetschten, verraten würden.«
»Das stimmt.«
»Großartig!« sagte die angenehm rauhe Stimme. »Dann erzählen Sie mal genau, um was es ging.«
»Gern. Mit dem größten Vergnügen. Aber es ist ziemlich viel, vielleicht schreiben Sie lieber mit. Ich werde langsam sprechen. Außerdem wurden auch Konstruktionspläne vorgelegt. Ich werde später versuchen, sie Ihnen aufzuzeichnen, aber ich bin mir nicht sicher, wie genau ich mich erinnere. Doch ich werde mein Bestes tun, das versichere ich Ihnen. Mein Bestes!«
 
Apple erwachte allmählich. Er genoß es, noch wie im Halbschlaf dazuliegen. Träge stellte er fest, daß über ihm eine vergitterte Glühbirne hing. Sie leuchtete grell. Was hatte sie an der Decke eines Pub zu suchen, überlegte er.
Apple schüttelte den letzten Schlaf ab und holte tief Luft. Dann lag er ruhig auf dem Rücken da und musterte seine Umgebung. Er begriff sehr schnell, daß er nicht mehr in der Bar war, in der ihm plötzlich schwach geworden war, aber er war auch nicht in einem Nebenzimmer der Kneipe, außer, der Wirt machte höchst seltsame Nebengeschäfte.
[...]
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